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MISZELLE MELANGE

EIN UNBEKANNTER BRIEF PIERRE VIRETS
ÜBER GIOVANNILEONARDI

EINEN «PSEUDOMOSES» AUS DEM PIEMONT

Von Uwe Plath

1. Die bis heute veröffentlichten Briefe P. Virets

Die meisten Briefe des Westschweizer Reformators Pierre Viret sind bis
heute veröffentlicht worden: die bis zum Jahre 1544 geschriebenen finden
sich in A. L. Herminjards «Correspondance des reformateurs dans les pays
de langue francaise»i, die bis zum Jahre 1564 verfassten findet man im
«Thesaurus epistolicus» der «Opera Calvini»2. Ausserdem gab J. Barnaud,
der Biograph Virets, eine Auswahl einiger bis dahin ungedruckter Briefe
heraus3. Zwei andere aus den Jahren 1542 und 1547 veröffentlichte der
Genfer Historiker A. Dufour im Jahre 19614. Seitdem sind, so viel wü
wissen, keine weiteren vorgestellt worden.

2. Fundort und Datum unseres Briefes

Der Brief Virets, von dem wir an diesem Orte berichten, wurde in
Lausanne geschrieben. Er ist an Guillaume Farel gerichtet und hat sich als
Autograph in Neuchätel (Archives de l'Etat, Bibliotheque de la Societe des

1 9 Bde., Genf 1866-1897.
2 Bd. 10b-20 der «Johannis Calvini Opera» des tCorpus Reformatorum» (Bd. 38b-40),

hg. von G. Baum, E. Cunitz, E. Reuss, Braunschweig 1872-1879 (=0.0.).
3 Quelques lettres inedites de Pierre Viret, Saint-Amans 1911.
4 Deux lettres inedites de Pierre Viret, in: Revue de Theologie et de Philosophie 3, 1961,

S. 222-235.
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Pasteurs et Ministres neuchätelois) erhalten unter anderen Briefen Vüets
an Farel5. Das Datum ist nicht mehr lesbar, da der untere Rand des Auto-
graphes beschädigt ist. Das Datum lässt sich jedoch auf Grund des Inhaltes
sowie einiger anderer Quellenaussagen verhältnismässig genau bestimmen:
Der Brief wird nach dem 13. August 1553 und vor dem 9. September 1553

geschrieben worden sein. Auf den terminus post quem weist die Tatsache,
dass der Inhalt unseres Textes anknüpft an einen Bericht Virets vom 13.

August 1553'. Für den terminus ante quem spricht sowohl eine Notiz Virets
vom 9. September, die sich auf den undatierten Brief zu beziehen scheint8,
als auch ein darin befindlicher Hinweis auf den Zürcher Geistlichen Rudolf
Gwalther.

Über ihn heisst es: «Gualtherus illic est quoque huc cras reversurus.»
Gwalther sei (wie der zuvor erwähnte Louis Corbeil) in Genf und stehe im
Begriffe, «morgen» hierher - also nach Lausanne - zurückzukehren. Gwalther
hielt sich nachweisbar in den ersten Septembertagen des Jahres 1553 in
Genf auf. Von dort kehrte er um den 7. September nach Zürich zurück.
Bereits am 10. September hatte er Lausanne erreicht9.

3. Der Inhalt des Briefes

Der Inhalt unseres Briefes gibt einige Rätsel auf. Er handelt von einem

«Pseudomoses», einem «Fanatiker», dessen Name nicht genannt wird. Dieser

Mann hielt sich in den August- und Septembertagen des Jahres 1553 bei

Viret in Lausanne auf und vertrat nach dessen Urteil höchst absonderliche

theologische Lehren: «somnia», «oracula», «insaniae», «ineptiae et delira-
tiones». Er hatte sich mit einem «Duae tabulae» betitelten und in Basel

gedruckten Buch vorgestellt, in welchem er seine Lehren niedergelegt hatte.
Dazu versuchte er nicht nur Viret zu bekehren. Er schrieb in dieser Absicht
auch an Farel und die Geistlichen Neuchätels. Deren Antwort gefiel ihm
aber so wenig, dass er seinerseits mit einer «defensio et refutatio» antwortete.
Dieses Schriftstück übergab er Viret - ebenso wie die zuvor nach Neuchätel

gesandten Briefe - zur Lektüre und mit der Bitte, es an den Bestimmungsort

weiterzuleiten. Bei der Lektüre musste Viret erkennen, dass er selbst

am unteren Rand des Textes in einer Weise zitiert worden war, «als ob ich
seine Träumereien billige». Und um diese Behauptung energisch
zurückzuweisen, schrieb der Reformator den genannten (noch ungedruckten) Brief
an Farel.

5 Correspondance des Reformateurs, Portefeuille III, Liasse VI/12. - Herr Prof. H.
Meylan, Lausanne, hat freundlicherweise meine Transkription dieses Briefes überprüft
(s. Anhang I).

7 S. Anhang II.
8 Vgl. unsere Fussnote 39.
9 Vgl. unsere Fussnote 38.
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Wir erfahren darin, dass jener «Pseudomoses» zuvor Viret gegenüber
behauptet hatte, dass «die Basler» mit seiner, des «Pseudomoses'», Theologie

übereinstimmten. Das hatte Vüet zuerst nicht glauben wollen. Davon
hatte er sich überzeugen können, als ihm ein Brief in die Hände gefallen
war, den Martin Borrhaus, Professor des Alten Testamentes in Basel und
zu der Zeit sogar Rektor der Universität, an jenen Mann geschrieben hatte;
denn der Brief verriet nicht nur die Verehrung des Basler Professors für den
«Fanatiker». Viret las darin auch, dass die «Duae tabulae» auf den Rat des
Borrhaus hin in Basel gedruckt worden waren, dass sie wegen des
Einspruches der Zensur aber nicht hatten verbreitet werden dürfen und dass
Borrhaus nun nichtsdestotrotz darüber nachdachte, wie einige Exemplare
beim Drucker gestohlen und heimlich verbreitet werden könnten.

Viret legt daher Farel nahe, an Borrhaus zu schreiben: einerseits solle
er ihn davon unterrichten, dass sich jener Mann auf die guten Beziehungen
zu Borrhaus berufe; andererseits ihn davor warnen, einen solchen Fanatiker
zu unterstützen. Ausserdem möge Farel seiner Verwunderung darüber
Ausdruck geben, dass ein Buch wie die «Duae tabulae» in Basel habe gedruckt
werden können und dass einige Basler dieses Werk noch immer billigten.
Durch Schriften dieser Art werde die orthodoxe Religion bei den Feinden
zum Gespött gemacht. - Viret hebt hervor, er selbst habe sich wegen dieser
Angelegenheit schon an den Basler Antistes Simon Sulzer gewandt; er werde
das noch häufiger tun. Ja, er hätte auch an Borrhaus geschrieben, wenn
ihm dieser näher bekannt gewesen wäre.

Des weiteren schlägt Viret vor, Farel möge erneut an den «Fanatiker»
schreiben und ihn ermahnen, nicht zu lügen und Virets Namen nicht dadurch
zu missbrauchen, dass er behaupte, dieser stimme mit ihm überein. Wenn
jener Mann solches sage, so betont Viret, dann verschweige er, dass er von
Viret heftig getadelt und «somniator» genannt worden sei. Viret habe mit
diesem «Pseudomoses» nur deshalb Geduld gehabt und ihn nicht wie einen
Hund aus dem Hause gejagt, weil er ihm keine Gelegenheit zur üblen Nachrede

habe geben wollen. Doch wenn jener fortfahre, wie er wahrscheinlich
fortfahren werde, dann werde man ihn nicht länger dulden können10.

4. Virets Hinweis auf den «Pseudomoses» in einem Brief vom 13. August 1553

Schon einige Wochen zuvor, am 13. August, hatte Viret in einem bislang
ungedruckten Fragment eines Briefes an Farel jenen «Fanatiker» erwähnt
und dabei einige wichtige Angaben zu dessen Person gemacht: Jener sei
Piemontese und gebe sich als Moses aus. Er habe «zwei Tafeln des Neuen
Testamentes und des Evangeliums» verfasst: «seu legis gratiae et Spiritus
vitae, dictante et autore Spüitu Sancto». So ungefähr heisse der Titel des
Buches, das von Jakob Parcus in Basel gedruckt worden sei. Viret kenne

10 Vgl. den Anhang I.
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